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Klaus Bolz

Kein Anlaß 
zur Euphorie

W ie nach dem August 1970, 
als die Bundesregierung 

mit der Sowjetunion den Ge­
waltverzichtsvertrag ausgehan­
delt hatte, so stellen sich auch 
heute nach der Aufnahme der 
diplomatischen Beziehungen mit 
der VR China weite Kreise der 
deutschen Wirtschaft die Frage, 
wie sich dieses politische Ereig­
nis auf den Handelsverkehr zwi­
schen beiden Staaten auswirken 
wird. Obwohl der Handelsver­
kehr einer der wesentlichen Ge- 

' sprächspunkte zwischen Außen­
minister Scheel und den chinesi­
schen Regierungsvertretern ge­
wesen sein dürfte und auch die 
zukünftige deutsche Botschaft in 
der VR China Ihre Hauptaufgabe 
wahrscheinlich in der wirtschaft­
lichen Sphäre sehen wird, schei­
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nen die Erwartungen der deut­
schen Wirtschaft über die Ent­
wicklungschancen des China- 
Handels eher gedämpft zu sein.

Diese Skepsis beruht nicht zu­
letzt — oder vor allem — darauf, 
daß das an sich schon relativ 
geringe Austauschvolumen (ca. 
0,3% des deutschen Im- und 
Exports) seit 1968 rückläufig Ist 
(in Mill. Dollar: 1967: 283,0; 1968; 
259,4; 1969; 245,6; 1970: 251,7; 
1971: 214,0). Auch das seit Jah­
ren vorhandene Handelsbilanz­
defizit der VR China gegenüber 
der BRD könnte einer Auswei­
tung des Handels, die ja weit­
gehend von der VR China selbst 
abhängt, hinderlich sein. Zudem 
stellt die Struktur dieses Waren­
austausches eine Belastung für 
seine Intensivierung dar. Die 
Einfuhren der BRD bestehen 
nämlich zu über 75%  aus „wei­
chen“ Waren wie Nahrungsmit­
teln, tierischen, pflanzlichen und 
einigen anderen Rohstoffen. 
Über 90%  ihrer Ausfuhren aber 
sind sogenannte „harte“ Waren.

Die BRD ist zwar nach Japan 
einer der wichtigsten Handels­
partner Chinas, es spricht je­
doch nichts dafür, daß sie es 
bleiben oder sich ihre Position 
aufgrund der diplomatischen 
Beziehungen sogar verbessern 
müßte. Das zu erwarten, hieße 
die Veränderungen in den Be­
ziehungen Chinas zu anderen 
bedeutenden westlichen Indu­
striestaaten übersehen. Einmal 
hat die VR China in den letzten 
Monaten auch zu anderen Län­
dern diplomatische Beziehungen 
aufgenommen, ohne daß daraus 
in jedem Falle handelsstei­
gernde Folgen resultieren müs­
sen und können. Zum anderen 
ist die VR China dabei, ihre Be­
ziehungen zu den für sie han­
delspolitisch überaus interes­
santen Ländern USA und Japan 
zu normalisieren, so daß die 
vom chinesischen Rat zur Förde­
rung des internationalen Han­
dels angekündigte Intensivie­
rung der Arbeitsteilung zwi­
schen China und den westlichen 
Industrieländern zum gegenwär­
tigen Zeitpunkt nicht unbedingt 
zugunsten der BRD ausfallen 
muß.

Europäische und damit auch 
deutsche Befürchtungen, der 
amerikanisch- und japanisch­
chinesische Austausch könne 
auf Kosten der europäischen 
Handelspartner wachsen, hat 
Peking allerdings kürzlich da­
hingehend beschwichtigt, daß 
die wirtschaftliche Entwicklung 
Chinas künftig eine Steigerung 
des Außenhandelsvolumens um 
jährlich zwischen 10% und 20% 
erlaube und damit die Beziehun­
gen zwischen China und Japan 
sowie den USA für den europä­
isch-chinesischen Handel keine 
negativen Folgen haben werden.

Dafür spricht auch, daß die auf 
politische Unabhängigkeit be­
dachte VR China in der Vergan­
genheit die „Stärkung der wirt­
schaftlichen Unabhängigkeit“ 
und die „Unterstützung der Ent- ; 
Wicklung der chinesischen Indu­
strie durch den internationalen 
Warenaustausch“ zu Leitsätzen 
ihrer Außenhandelspolitik ent­
wickelt hat. Im Zuge der größe­
ren Aufgeschlossenheit des Rei­
ches der Mitte könnten diese 
Leitsätze tatsächlich in Richtung 
einer zukünftigen Erhöhung des 
Austausches mit den westlichen 
Industriestaaten gedeutet wer­
den.

Unter Abwägung aller -  in ; 
letzter Zeit sich zum Teil 
sprunghaft verändernden -  
Faktoren besteht damit weder 
ein Anlaß zu hoch geschraubten | 
Erwartungen im Chinahandei 1 
noch zu hoffnungsloser Passiv!- I 

tät. Klar sein sollte der deut- [ 
sehen Wirtschaft nur, daß das 
große Chinageschäft unter den 
veränderten Umständen nieman­
dem in den Schoß fallen wird. 
Nur wer bereits heute zu großen 
Anstrengungen bereit ist, hat 
Chancen, sich auf dem heiß um- 
kämpften, aber undurchsichtigen 
Markt China durchzusetzen. Ein 
auf breiter Linie lohnendes Ge­
schäft kann der Chinahandel 
erst nach einer Reihe von Jah­
ren werden, zumal die Regie­
rung in Peking wahrscheinlich 
noch lange nicht — wie in zu­
nehmendem Maße die Sowjet­
union — unter dem Zwang steht, 
der Bevölkerung die Konsum- 
güterschleusen zu öffnen.
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